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1. Einleitung

In Österreich haben sich im ÖPUL (Österreichisches Pro­
gramm zur Förderung einer umweltgerechten, extensiven
und den natürlichen Lebensraum schützenden Landwirt­
schaft) 1998 von rund 159.000 Betrieben 18.820 für die
Maßnahme "Biologische Wirtschaftsweise" entschieden
(vgl, BMLF, 1999, 151 bzw.274). Bei den im ÖPUL geför­
derten Biobetrieben überwiegen die Futterbaubetriebe, ihr
Anteil beträgt fast zwei Drittel, die Marktfruchtbetriebe ver­
zeichnen einen Anteil von rund 4 % (vgl. EDERet al., 1999,
3). Es gibt somit bei den Biobetrieben rund 17 mal mehr

Futterbaubetriebe als Marktfruchtbetriebe. Bei der Gesamt­
zahl der Betriebe weist die Agrarstrukturerhebung 1995 nur
2,5 mal mehr Futterbaubetriebe als Marktfruchtbetriebe aus
(vgL BMLF, 1997, 190). Diese beiden Zahlen verdeut­
lichen, daß die Marktfruchtbetriebe unter den Biobetrieben
stark unterrepräsentiert sind. Während bei Milch und Rind­
fleisch ein Angebotsüberhang an Bioware besteht, müssen
pflanzliche Bioproduktezur Deckung der Inlandsnach­
frage teilweise importiert werden (siehe dazu KIRNER und
SCHNEEBERGER, 2000, 31). Die Entwicklung einer Strategie
zur Anhebung des Biobetriebsanteils bei den Marktfrucht­
betrieben setzt die Kenntnis der Bedeutung einzelner
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Zusammenfassung
Die Anzahl der Marktfruchtbetriebe mit der Maßnahme "Biologische Wirtschaftsweise" im österreichischen Umwelt­
programm ist im Vergleich zur Gesamtzahl der Biobettiebe in Österreich gering. Daher wurde eine schriftliche Befra­
gung durchgeführt, um die Umstellungshemmnisse in dieser Betriebsform zu erkunden. Ausgeschickt wurden
1.500 Fragebögen an zufällig ausgewählte Marktfruchtbetriebe mit einer Teilnahme am österreichischen Umweltpro­
gramm. Die Rücklaufquote betrug 34 %. Der vorliegende Beitrag präsentiert die Ergebnisse dieser Befragung und
einer Faktorenanalyse mit den Antworten zu den vorgegebenen Umstellungshemmnissen. Mit der Faktorenanalyse
konnten vier hemmende Faktoren identifiziert werden: Auflagen!Mehrarbeit, Produktionstechnik, Betriebsentwick­

lung und Wenschöpfung.
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Umstellungshemmnisse in diesen Betrieben voraus. Deshalb
wurde in einer schriftlichen Befragung von Marktfrucht­
betrieben um die Einstufung der in einer qualitativen Vor­
studie erkundeten Umstellungshemmnisse gebeten. Die
Antworten wurden einer Faktorenanalyse unterzogen.

2. Konzept der Untersuchung

Die vorliegende Untersuchung stellt eine Fortführung eines
vom BMLF finanzierten Forschungsprojektes des Institutes
für Agrarökonomik über die betrieblichen Hemmnisse für
die Umstellung auf biologische Wirtschaftsweise in Öster­
reich dar. Bisher wurden die Umstellungshemmnisse von
Betrieben mit der ÖPUL-Maßnahme "Betriebsmittelver­
zieht (Betrieb)" untersucht (siehe KlRNER und SCHNEEBER­
GER, 1999). Diese Untersuchung sollte die am ÖPUL teil­
nehmenden Marktfruchtbetriebe (ohne Biobetriebe und
Betriebe mit Betriebsmittelverzicht) erfassen und bei ihnen
die Umstellungshemmnisse bzw, die Bereitschaft zur
Umstellung erfragen. Als Marktfruchtbetriebe werden in
Österreich Betriebe bezeichnet, deren Standarddeckungs­
beitrag zu weniger als 25 % aus dem Forst stammt und zu
mindestens 50 % aus Marktfrüchten. Aus der Grundge­
samtheit (23.707 Betriebe) wurden 1.500 Betriebe zufällig
ausgewählt, um bei einer angenommenen Rücklaufquote
von mindestens 25 % eine genügend große Stichprobe für
die Auswertung zur Verfügung zu haben.

Diese Befragung konnte sich auf die Erfahrungen der
schon erwähnten Befragung von Betrieben mit der ÖPUL­
Maßnahme "Betriebsmittelverzicht (Betrieb)" im April 1999
stützen. Der Fragebogen mußte modifiziert werden, um den
Gegebenheiten der Marktfruchtbetriebe gerecht zu werden.

Der Befragungsinhalt wurde auf vier Seiten (Doppelbo­
gen) abgestimmt. Die Fragen wurden in drei Themenberei­
che gegliedert: Allgemeine Daten zur Betriebsleitung bzw.
zum Betrieb, Teilnahme am ÖPUL bzw. zukünftige Strate­
gien sowie Umstellung zur "Biologischen Wirtschaftswei­
se". Manche Marktfruchtbetriebe halten auch Vieh, deswe­
gen mußte der Fragebogen neben den vermuteten Umstel­
lungshemmnissen im Ackerbau auch diejenigen (nach Rin­
dern, Schweinen und Hühnern spezifizierten) in der Tier­
haltung ansprechen.

Die Fragebögen wurden mit einem Begleitschreiben
Anfang Dezember 1999 versendet. Nach ca. 14 Tagen
wurde an alle 1.500 Betriebe (anonyme Befragung) ein
Erinnerungsschreiben geschickt.

3. Befragungsergebnisse

Es wurden insgesamt 511 Fragebögen ausgefüllt zurückge­
sendet (Rücklaufquote von 34 %), Angaben zur Ackernut­
zung sind in 486 Fragebögen enthalten, diese Anzahl bildet
daher die Grundlage für die folgende Ergebnisdarstellung.
Die antwortenden Betriebe werden nachfolgend als Befra­
gungsbetriebe bzw. befragte Betriebe bezeichnet. Nicht alle
Fragen waren für jeden Betrieb zutreffend (z.. B .. nur einTeil
der Betriebe hält Tiere), daher ändert sich bei den einzelnen
Fragen die Anzahl der betroffenen Betriebe.

3.1 Strukturelle Merkmale der Marktfruchtbetriebe

Die Flächenausstanung und Tierhaltung gibt Tabelle 1wie­
der. Eine statistische Prüfung auf Unterschiede in den
Strukturmerkmalen zu der Grundgesamtheit war mangels
verfügbarer Daten nicht möglich.

Tabelle 1: Mittelwert und $tandardabweichungvon Strukturmerkmalen
der Befragungsbetriebe

Table 1: Mean and standard deviation of the strucrural characteristics
of the farms surveyed

Strukturmerkmal Betriebe Mittelwert Std. Abw.

Landw, Nutzfläche (ha) 494 31,4 31,7
Ackerfläche (ha) 486 30,4 31,1
Grünland (ha) 215 2,6 3,3
Wein und Obst (ha) 110 1,6 1,8
Wald (ha) 274 4,5 10,1
Rinder (Stk.) 67 19,8 16,4

davon Milchkühe (Stk.) 30 7,2 6,0
Mutterkühe (Stk.) 30 4,1 5,6

Schweine (Stk.) 118 91,1 156,0
Hühner (Stk.) 122 889,6 3872,6
Schafe (Stk.) 17 17,2 34,7
A-Milchquote (kg) 28 30.497 30.249
Milchleistung je Kuh (kg) 28 4.378 1.515

Ackerflächennutzung: Der überwiegende Anteil der Acker­
fläche (55 °Al) wird mit Getreide bebaut, 15,4 % nehmen
01- und Eiweißpflanzen ein. Es folgen Mais mit 9,7 %,
Zuckerrüben und Kartoffeln mit 8,5 % und Ackerfutter
mit 2,1 %. Der Anbauumfang dieser Kulturen je Betrieb
(berechnet aus den Angaben der Betriebe mit der jeweiligen
Kultur) beträgt im Durchschnitt: Getreide 18,0 ha, 01­
und Eiweißpflanzen 6,6 ha, Mais 6,5 ha, Zuckerrüben und
Kartoffeln 5,5 ha und Ackerfutter 3,1 ha.

Stallsysteme in der Tierhaltung: Insgesamt fanden sich unter
den Befragungsbetrieben 217 Viehhalter (45 %), darunter
67 (14 0/0) mit Rindern, 118 (24 0/0) mit Schweinen und
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122 (25 %) mit Hühnern. In rinderhaltenden Betrieben
dominiert die Anbindehaltung mit Festmist (93 % bei
Milchkühen, 77 % bei Mutterkühen). Von den Kuhhaltern
verfügen rd. 18 % über einen befestigten Auslauf: 20 %
könnten einen solchen errichten, bei rd. 62 % ist die Errich­
tung eines befestigten Auslaufes nach Einschätzung der
Befragten baulich nicht möglich. Bei rd. 18 % der Kuhha!­
ter kommen die Tiere während der Vegetationszeit auf die
Weide, ausschließlich im Herbst werden in rd, 4 % der
Betriebe die Kühe geweidet, in rd. 78 % gibt es keine Wei­
dewirtschaft. In der Zuchtsauenhaltung kommen konven­
tionelle Stallsysteme mit Kastenständen bzw. Anbindehal­
tung in rd. 49 % der befragten Betriebe mit Ferkelproduk­
tion vor, rd. 26 % haben eine Gruppenhaltung. 72 % der
befragten Mastschweinebetriebe halten ihre Mastschweine
aufeingestreuten Liegeflächen, rd. 11 % haben Teilspalten­
systeme, 8 % Vollspaltensysteme. Den Rest machen Kom­
binationen dieser Systeme aus.

Direktvermarktung: Zur Direktvermarktung äußerten sich
369 Betriebe, d.s, 76 % der Befragungsbetriebe. Davon
gaben 70 % keine Direktvermarktung an, 13 % setzten
mehr als 30.000 ATS um, 6 % zwischen 10.000 und
30.000 ATS, 10 % bis 10.000 ATS.

Alter und Beruf des Betriebsleiters: Das durchschnittliche
Alter der Betriebsleiter in den Befragungsbetrieben beträgt
rd. 46 Jahre. Auf die ausgewählten Altersklassen verteilen
sich die Betriebsleiter wie folgt: Bis 35 Jahre 20 %, 36 bis
SO Jahre 48 %, 51 bis 65 Jahre 28 %, über 65 Jahre 4 %.
Die Betriebsleiter sind zu 63 % Landwirte, zu 30 % in
anderen Berufen tätig und zu 7 % Pensionisten.

3.2 Zukünftige Beteiligung am ÖPUL

Mit Ende 1999 ist die erste fünfjährige Periode des ÖPUL
abgelaufen. Für die zukünftige Teilnahme am ÖPUL stan­
den bzw. stehen den Bauern und Bäuerinnen mehrere
Optionen zur Auswahl. 476 Betriebe (98 0/0) gaben darüber
Auskunft, das Ergebnis lautet:
-Umstieg ins ÖPUL98 bereits vollzogen: 67 Betriebe

(14,1 0/0),
- Verlängerung des ÖPUL 95 um ein Jahr und dann Ein­

stieg ins ÖPUL 2000: 299 Betriebe (62,8 %),
- Ausstieg aus dem ÖPUL: 13 Betriebe (2,7 °10),
- Noch nicht entschieden: 97 Betriebe (20,3 0/0).

Die ÖPUL-Maßnahmen Elementarförderung, Frucht­
folgestabilisierung und Extensiver Getreidebau zählen zu
jenen mit der höchsten Beteiligung bei Ackerbaubetrieben.
Ein sehr hoher Prozentsatz der Befragungsbetriebe hatte
sich zum Befragungszeitpunkt für die weitere Teilnahme
entschieden. Wiedergegeben sind in Tabelle 2 nur die Ant­
worten jener Betriebe, die angaben, bisher an den betref­
fenden Maßnahmen teilgenommen zu haben.

Tabelle 2: Weitere Teilnahme an ausgewählten ÖPUL-Maßnahmen
Table 2: Intended participation in particular ÖPUL-measures

Zahl der beabsichtigte Teilnahme (%)
ÖPUL-Maßnahme Antworten ja nein weiß nicht
Elementarförderung 343 90,4 1,2 8,5
Fruchtfolge- 335 90,1 0,9 9,0
stabilisierung
Extensiver Getreide- 282 90,1 0,4 9,6
bau

Gefragt wurde auch, ob bestimmte Auflagen innerhalb
ausgewählter ÖPUL-Maßnahmen produktionstechnische
Folgen mit sich brachten. Die GVE-Grenze (rnax, 2 GVEI
ha LN) im Rahmen der Elementarförderung verursachte
bei 90 % der Betriebe mit Viehhaltung keine Probleme
(144 Antworten). Um die ÖPUL-Richtlinien für die Maß­
nahme "Fruchtfolgestabilisierung" einzuhalten (maximal
75 % Getreide und Mais von der AckerfIäche), mußten
etwa 40 % der auf diese Frage antwortenden Betriebe die
Fruchtfolge ändern bzw. anpassen (387 Antworten).

3.3 Umstellungsbereitschaft

Die Bereitschaft zur Umstellung aufdie ÖPUL-Maßnahme
"Biologische Wirtschaftsweise" wurde durch vier Antwort­
vorgaben erkundet. Dazu liegen 450 Antworten vor, die
sich wie folgt verteilen:
- Wir stellen innerhalb eines Jahres auf"Bioceum: 9 Betrie­

be (2,0 0/0),
- Eine Umstellung auf "Bio" wird erwogen: 28 Betriebe

(6,2 0/0),
- Eine Umstellung auf "Bio" kommt nicht in Frage: 212

Betriebe (47,1 %),
- Keine Meinung zur Umstellung auf "Bio": 201 Betriebe

(44,7 %).

Jene Betriebsleiterlnnen, die noch keinen konkreten
Zeitpunkt für die Umstellung nannten, sondern eine
Umstellung erwogen (28), konnten den Zeitraum fUr die
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Umstellung auf die "Biologische Wirtschaftsweise" ange­
hen. Demnach wollten in ca. 2 bis 3 Jahren 7, in ca. 5 Jah­
ren 15 BetriebsleiterInnen umstellen. Der Rest machte
keine konkreten Angaben zum zeitlichen Horizont einer

Umstellung.
Geprüft wurde, ob Unterschiede zwischen den Befra­

gungsbetrieben, die innerhalb eines Jahres umstellen woll­
ten (9 Betriebe) bzw. eine Umstellung erwogen (28 Betrie­
be), und jenen, für die eine Umstellung nicht in Frage kam
bzw. dazu keine Meinung hatten (413 Betriebe), bestehen.
Bei der Flächenausstattung sowie bei anderen Struktur­

merkmalen (z, B. Anteil der Zuckerrüben und Kartoffeln
an der Ackerfläche oder Alter des Betriebsleiters) konnten
keine signifikanten Unterschiede mittels t-Test bzw.x2-Test

gefunden werden.
Demgegenüber zeigt sich ein höchst signifikanter Unter­

schied in der Einstellung zur "Biologischen Wirtschafts­
weise" in bezug auf die Umstellungsabsicht. Ein weitaus
größererAnteil der BetriebsleiterInnen mit Umstellungsab­

sieht sieht die "Biologische Wirtschaftsweise" als Überle­
benschance für die österreichische Landwirtschaft, wäh­

rend in der anderen Gruppe der Biologische Landbau in
einem viel höheren Ausmaß lediglich als Produktionsnische
verstanden wird.

Auch in einigen betrieblichen Strategien findet - stati­
stisch abgesichert - die Umstellungsabsicht ihren Nieder­
schlag. Betriebe, die umstellen wollten bzw. eine Umstel­

lung erwogen, beabsichtigten zukünftig in einem höheren
Ausmaß die pflanzliche Produktion zu extensivieren, mehr
direkt zu vermarkten sowie vermehrt neue Betriebszweige
einzuführen.

3.4 Umstellungshemmnisse

Die weiteren Ausführungen beziehen sich nur auf die
413 Betriebe, die nicht beabsichtigten, aufdie "Biologische
Wirtschaftsweise" umzustellen. Die Antworten aller ande­
ren Betriebe zu diesem Fragenkomplex (insgesamt gab es

von 450 Betrieben Antworten) blieben in der weiteren
Analyse unberücksichtigt.

Im Fragebogen sind 23 Umstellungshemmnisse vorgege­
ben, die Aspekte der pflanzlichen und tierischen Erzeugung
sowie der Betriebswirtschaft allgemein abdecken. Ergän­
zend konnten andere Gründe angeführt werden, in 67 Fra­
gebögen wurde dies auch getan. Inhaltlich decken sich im
wesentlichen die ergänzenden mit den vorgegebenen Be­
gründungen.

Die Einstufung der Bedeutung der vorgegebenen Umstel­
lungshemmnisse ist in Tabelle 3 wiedergegeben. Darin wur­

den nur jene Betriebe für die Auswertung eines bestimmten
Items herangezogen, die auch über die jeweiligen Tiere oder
Grünlandflächen verfügen. Damit sollen Verzerrungen in
den Ergebnissen verhindert werden. Die Items 1 bis 3
berücksichtigen nur Betriebe mit Rindern, Items 4 bis 6 nur

Betriebe mit Schweinen, Item 7 und 8 nur Betriebe mit
Hühnern sowie Item 9 und 10 nur solche mit Grünland. Die
Items 11 bis 23 beziehen sich aufdie genannten 413 Betrie­
be. Da auch zum Ackerbau nicht alle antworteten, wechselt
in Tabelle 3 die Anzahl der Angaben bei den Items,

3.5 Wirkung von finanziellen Umstellungsanreizen

Inwieweit höhere staatliche Förderungen bzw. höhere Prei­
se für Bioprodukte eine Umstellung bewirken könnten, soll­
te die Befragung ebenfalls erkunden. Bezüglich der Frage,ob
höhere staatliche Förderungen eine Umstellung bewirken
könnten, verteilen sich die 357 Antworten wie folgt:
- nein, aufkeinen Fall: 149 Betriebe (41,7 %),
- weiß nicht: 121 Betriebe (33,9 0/0),
- ja, bei höherer Förderung für artgerechte Tierhaltungs-

systeme: 28 Betriebe (7,8 0/0),
- ja, bei höheren Bioprämien je ha: 73 Betriebe (20,4 0/0).

Durch Mehrfachnennungen bei den höheren Förderun­
gen für artgerechte Tierhaltungssysteme und den höheren
Bioprämien je ha übersteigt daher die Summe der angege­
benen Prozentzahlen 100 0/0.

Zur Frage der Wirkung von höheren Preisen für Biopro­
dukte äußerten sich 383 Betriebe. 26 % könnten sich bei
höheren Preisen für Bioprodukte eine Umstellung vorstellen.

4. Faktorenanalyse (Hauptkomponenten­
analyse)

Die Befragung bestätigt, daß in den Marktfruchtbetrieben

zahlreiche Gründe die Umstellung auf die "Biologische
Wirtschaftsweise" hemmen. Diese Hemmnisse (Einfluß­

größen) sind nicht alle unabhängig voneinander. Die Fak­
torenanalyse ermöglicht, aus der Gesamtheit der Einfluß­

größen voneinander unabhängige Einflußfaktoren heraus­
zufinden. Bezüglich der theoretischen Grundlagen zur Fak­

torenanalyse sei aufBACKHAus er al. (1996) verwiesen.
Als Faktorextraktionsmethode wurde die Hauptkompo­

nentenanalyse angewendet. Das Ziel der Hauptkornponen-
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Bereitschaft

Tabelle 3: L":.lnl!;tUt!Llne: VOfJ:tee:e:bener Umstellungshemmnisse durch die Befragungsbetriebe
Table inhibiting ehe corrversion to organic farming

Anzahl An aben in 0/0
An aben trifft volI zu trifft zu trifft etwaszu trifft nicht zu

46 47,8 17,4 13,0 21,7
42 16,7 21,4 23,8 38,1

42 16,7 16,7 28,6 38,1

69 33,3 24,6 15,9 26,1
62 16,1 30,6 12,9 40,3

58 12,1 27,6 19,0 41,4

55 14,5 18,2 12,7 54,5
53 13,2 226 18,9 453
100 20,0 26,0 17,0 37,0
92 163 18,5 228 424

317 58,7 30,6 6,6 4,1

299 38,5 39,1 18,1 4,3
282 22,7 35,8 23,8 17)7
278 32,0 28,1 20,1 19,8
277 33,9 30,3 19,1 16,6
304 56,9 28,6 8,9 5,6

272 26,1 31)6 29,8 12,5

284 25,0 34,2 29,9 10,9
269 28,3 37,5 23,4 10,8
265 17,0 28,7 22,6
295 25,,8 15,3 12,5 40,4
253 12,3 13 17,8 56,9
292 20.,2 13,0 140 527

\!f\),.l!"t"lnh··Y"'tA'I" Unkrautdruck im Grünland
im Grünland

Stallumbau in der Hühnerhaltung
en inder Hühnerhaitun

Stallumbauin Rinderhaltung
p"U1:tenlng~;au11ag(~n inder Rinderhaltung

Behandllung von Krankheiten in der

I:SUlUUI'llb,lU in der Schweinehaltung
U" utterungsauäagen in der Schweinehaltung

Hetlan(l1urlst von Krankheiten in der

4

ltern

in'}" Ackerbau
12 im Ackerbau

Ixorwencrse Umstenuns der ttru(~nuc:>lge

15 Zusätzliche tJl(J,-K..)nn"OH~~n

16 Zusätzlicher Arbeitsaufwand
Zusätzliche Kostenror Biohöheralszusätzliche Mehr­
erlöse
Kaum höhere Preise rur die Bioprodukte

r'L·Y.11QK'_ll inder t:Slo·ve~rrrnlrktung

Information überBionrcduknon
Kleinheit des Betriebes nichtsinnvoll

We:lterlocYt'lrts;cna.ttuflg der Pachtflächen ist unsicher
nicht

werten zu den Umstellungshemmnissen zwischen den
Betrieben mit und ohne Viehhaltung hin, Aus diesem
Grund wurden nur jene Umstellungshemmnisse für die
Berechnungen herangezogen, die von allen Befragungsbe...
trieben beantwortet werden konnten (Item bzw,Variablen
11 bis 23).

Mit den MSA...Werten wurdedie Eignung der Variablen
für die Faktorenanalyse beurteilt. Berechnet auf Basis der
Anti-Image-Korrelationsmatrix ergab sich ein Wert von
0,760. Dieser kann nach BACKHAUS er al. (1996, 206) als
"ziemlich gut" eingestuftwerden.. Das MSA-Kriterium ein­
zelnerVariablen liegt bis auf Item 23 (0,684) und Item 15
(0;700) bei über 0,7, keine der Variablen mußte aus der
Hauptkomponentenanalyse ausgeschlossen werden..

In Tabelle 4 werden die Eigenwerte bzw, Varianzer­
klärungsanteile der errechneten Faktoren wiedergegeben..
Vier Faktoren erreichen einen Eigenwertvon grö.ßer 1.. Bei
13 Variablen beträgt die Gesamtvarianz wegen der Nor­
mierung jeder Einzelvarianz aufden Wert 1 gleich 13~Dar­

aus errechnet sich z, B. fürden ersten Faktor mit einem
Eigenwert 2,57 im Verhältnis zu 13 ein Erklärungsanteil
von rund 20 %.

in Reprodukti-
on Datenstruktur durch wenige Faktoren (vgL BACK-

et B dlung der fehlenden
wurde die Optioncases pairwise' gewählt.

Wie schon erwähnt, sind im Fragebogen 23 Umstel­
iunzsnemmmsse anzerünrt.. Vonden ersten acht Items sind
nur die Viehhalter betroffen, der überwiegende Teil der
i\.11""1f"·V"~""""f'I .....t"t'''·~III>i''''''~.'''''A WIJrtsC:hajttet viehlos, somit sind für

oetrtene die ersten Umstellungshemmnisse irre-
Umstellungshemmnisse treffen nur für die

Betriebe mitGrünland zu. der unterschiedlichen
Produktionsprogramme der Betriebe ist die wechselnde

von Nennungen je Irem. Eine größere
Iender Werte verursacht bei der Hauptkorapo­

nentenanarvse mit der Voreinstellung "Exclude cases pair­
Berechnungsprobleme, da unter anderem Eigenwer­

te von kleiner0 ausgewiesen werden können ..
Beantwortungder Frage, ob TIerhaltung einen Ein­

auf die Einschätzung der Umstellungshemmnisse
wurden nichtparametrische Tests (Mann-Whitney...

und Kolmogorov-Smirnov...Test) durchgeführt. Diese
wiesen auf keine signifikanten Unterschiede inden Ant-
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Tabelle 4: Extrahierte Faktoren mit Eigenwerten und Varianzer­

klärungsanteil
Table 4: Extracted factors, eigenvalues and the proportion oftotal vari­

ance explained

% Varianzerklärungsanteil
Faktor Eigenwert

des Faktors kumuliert

Faktor 1 2,570 19,769 19,769
Faktor 2 2,030 15,618 35,387
Faktor 3 1,976 15,202 50,589
Faktor 4 1,849 14,223 64,811

Für die vier Faktoren zusammen ergibt sich ein Varianz­
erklärungsanteil von 65 %. Betrachtet man das Verhältnis
von Fallzahl (Anzahl Betriebe) und Anzahl der Variablen,
sind 65 % erklärte Varianz ein zufriedenstelIendes Ergebnis,

denn mit zunehmender Anzahl der Fälle wird es schwieri­
ger, einen hohen Varianzerklärungsanteil zu erreichen.

Um eine bessere Zuordnung der Variablen zu den einzel­
nen Faktoren zu erzielen, wurde die Faktorladungsmatrix
rotiert. Tabelle 5 zeigt das Ergebnis der Varimax-rotierten
Faktorladungsmatrix.

Tabelle 5: Varimax-rotierte Faktorladungsmatrix
Table 5: Varimax rotation factor-loading matrix

Variable Faktor 1 Faktor 2 Faktor 3 Faktor 4

I) 0,196 0,783 -0,102 0,066
12 0,123 0,764 0,001 0,200
13 0,153 0,595 0,212 0,046
14 0,885 0,163 0,154 0,090
15 0,905 0,216 0,095 0,040
16 0,529 0,363 -0,078 0,224
17 0,255 0,294 0,059 0,726
18 0,037 0,329 -0,001 0,791
19 0,678 0,053 0,151 0,366
20 0,199 -0,152 0,266 0,557
21 0,199 -0,163 0,670 0,357
22 0,037 0,158 0,807 -0,074
23 0,068 0,036 0,827 0,123

Für die Interpretation der Faktoren sind Sammelbegriffe
zu suchen, wobei diese insbesondere den hoch ladenden
Variablen entsprechen sollen. Im vorliegenden Ergebnis
lädt keine Variable bei mehr als einem Faktor über 0,5.
Nach BACKHAUS et aL (1996, 229) muß in diesem Fall jede
Variable nur bei einem Faktor zur Interpretation herange­

zogen werden. Am besten dürften sich die vier extrahierten
Faktoren mit den Begriffen Auflagen und Mehrarbeit, Pro­
duktionstechnik, Betriebsentwicklung und Wertschöpfung
kennzeichnen lassen. Im folgenden wird angeführt, welche

Variablen (Hemmnisse) hinter den Faktoren stehen, wobei

sich die Reihenfolge der Variablen innerhalb der einzelnen

Faktoren an der jeweiligen Ladungshöhe orientiert. Die

Klammerwerte weisen auf die Variablennummer hin.

Faktor1: Auflagen und Mehrarbeit
Zusätzliche Bio-Kontrollen (15)
Zusätzliche Aufzeichnungspflichren (14)
Strenge Auflagen in der Bio-Vermarktung (19)

Zusätzlicher Arbeitsaufwand (16)
DieVariablen 15, 14, 19 bzw. 16 beziehen sich aufdie zusätz­

lichen Kontrollen, Aufzeichnungspflichten und die Auflagen

in der Vermarktung sowie auf die Mehrarbeit. Ein aussage­
kräftiger Sammelbegriffwurde dafür nicht gefunden, deshalb

erfolgte entgegen den Empfehlungen in der Literatur die
Bezeichnung diesesFaktors mit zwei Begriffen. Hingewiesen

sei hier aufdie Tatsache, daß die Faktorladung der Variablen
16 (zusätzlicherArbeitsaufvvand) geringer ist als die der ande­

ren drei Variablen dieses Faktors, bei Faktor 2 erreicht die

Ladung der Variablen 16 den Wert 0,36.

Faktor2: Produktionstechnik
Vermehrter Unkraut-, Krankheits- und Schädlingsdruck

im Ackerbau (11)
Ertragseinbußen im Ackerbau (12)

Notwendige Umstellung der Fruchtfolge (13)
Alle drei Variablen beziehen sich aufproduktionstechnische
Auswirkungen einer Umstellung. Die Bezeichnung dieses

Faktors mit Produktionstechnik ergibt sich dadurch fast
von selbst.

Faktor3: Betriebsentwicklung
Weiterführung des Betriebes ist nicht gesichert (23)
Die Weiterbewirtschaftung der Pachtflächen ist unsicher
(22)

Umstellung wegen Kleinheit des Betriebes nicht sinnvoll
(21)

Die Variablen dieses Faktors verbindet, daß sie die Mög­

lichkeiten der Entwicklung eines Betriebes hinterfragen.

Der Name Betriebsentwicklung dürfte die drei in diesem
Faktor vereinten Variablen gut abdecken.

Faktor4: Wertschöpfung
Kaum höhere Preise für die erzeugten Bioprodukte (18)

Zusätzliche Kosten für Bio höher als zusätzliche Mehrer­
löse (17)

Zu wenig Information über Bioproduktion (20)
DieVariablen 18 und 17 sind eindeutig mitbestimmend für

die Wertschöpfung eines Betriebes. Die Variable 20 wirkt
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nicht direkt auf die Wertschöpfung, das Informationsdefi­
zit könnte sich aber auch auf die Preise und Absatzmög­
lichkeiten beziehen, sodaß diese Variable in Zusammen­
hang mit dem ökonomischen Erfolg des Betriebes gebracht
werden kann. Erwähnt sei, daß sich dieses Umstellungs­
hemmnis bei der Faktorenanalyse für die Betriebe mit der
ÖPUL-Maßnahme "Betriebsmittelverzicht (Betrieb)" im
Faktor Betriebsentwicklung findet. Das Informationsdefi­
zit kann sich in den einzelnen Betriebsformen auf unter­
schiedliche Bereiche erstrecken.

5. Diskussion der Ergebnisse und Schluß­
folgerungen

Die Befragung läßt darauf schließen, daß unter den Rah­
menbedingungen zum Befragungszeitpunkt - diese haben
sich bisher kaum verändert - sowohl kurz- als auch mittel­
bis langfristig relativ wenig Marktfruchtbetriebe auf die
ÖPUL-Maßnahme "Biologische Wirtschaftsweise" umzu­
stellen beabsichtigen. Beimehr als40 % der Betriebe könn­
ten auch höhere Förderungen keine Umstellung auslösen.
Da ein Drittel der befragten Betriebe bei dieser Frage keine
Meinung hatte, verbleibt etwas mehr als ein Viertel, bei
dem eine Erhöhung der Förderung eine Umstellung bewir­
ken könnte. Zur Wirkung höherer Preise für Bioprodukte
auf die Umstellungsbereitschaft gab es etwa gleich viele
Antworten wie zur Förderung. Bei höheren Preisen signali­
sierte rund ein Viertel der Betriebe eine Umstellungsbereit­
schaft. Die Wirtschaftlichkeit ist nach diesen Ergebnissen
für die Marktfruchtbetriebe ein wesentliches Entschei­
dungskriterium, in der Faktorenanalyse sind die entspre­
chenden Variablen im Faktor 4 (Wertschöpfung) zusam­
mengefaßt.

Ein beträchtlicher Anteil der Marktfruchtbetriebe
(45 0/0) hält Tiere. Die vorhandenen Stallsysteme entspre­
chen meist nicht den Richtlinien für Biobetriebe. Dies
erklärt, warum auch in den Marktfruchtbetrieben eine
höhere Förderung fUr artgerechte Tierhaltungssysteme die
Umstellung auf die "Biologische Wirtschaftsweise" bewir­
ken könnte.

Direktvermarktung gibt es bei 30 % der Marktfruchtbe­
triebe, jedoch ist die wirtschaftliche Bedeutung für mehr als
die Hälfte davon gering (Umsätze unter 30.000 ATS). 13 0/0
der Befragungsbetriebe bzw. rund 40 % der Direktver­
markter setzen mehr als 30.000 ATS um. Dieser Prozent­
satz ließe sich zwar durch den hohen Anteil an Betrieben
mit Wein- und Obstanlagen (230/0) erklären, Sicherheit

besteht darüber nicht, weil nach den direkt vermarkteten
Produkten nicht gefragt wurde.

Die Befragungsbetriebe wirtschaften konventionell, sie
haben daher kaum Erfahrung mit dem Biolandbau. Die
Antworten zu den vorgelegten Umstellungshemmnissen
stellen daher Vermutungen und keine Erfahrungswerte dar.
Die Antwortrate war relativ hoch, daher dürften viele
Betriebe konkrete Vorstellungen bezüglich der Auswirkun­
gen einer Umstellung haben. Es wird von den meisten
Betrieben ein vermehrter Unkraut-, Krankheits- und
Schädlingsdruck im Ackerbau bzw. Ertragseinbußen im
Ackerbau erwartet, nur rund 4 0A> der Antwortenden waren
nicht dieser Meinung. Auch den zusätzlichen Arbeitsauf­
wand stufte ein hoher Prozentsatz der Befragungsbetriebe
als Umstellungshemmnis ein.

Die extrahierten Faktoren stimmen mit denen in der Stu­
die für die Betriebe mit der ÖPUL-Maßnahme "Betriebs­
mittelverzieht (Betrieb)" von KIRNER und SCHNEEBERGER
(1999) weitgehend überein, die Stallbauinvestitionen gibt
es als Faktor nicht. In der vorliegenden Untersuchung
wurde die Einstufung von Umstellungshemmnissen in der
Tierhaltung zwar erhoben, in der Faktorenanalyse aber
nicht berücksichtigt (zu geringe Anzahl von Antworten).
Für die Tierhalter unter den Marktfruchtbetrieben treffen
die von der Tierhaltung ausgehenden Umstellungshemm­
nisse ebenfalls zu, wie aus den Befragungsergebnisse her­
vorgeht (siehe Tabelle 3). Als vierter Faktor wurde bei den
Marktfruchtbetrieben die Produktionstechnik identifiziert,
die sich durch die unterschiedlichen Konsequenzen der
Umstellung für die Produktionsverfahren der Grünland­
und Ackerbaubetriebe erklärt.

Abschließend läßt sich aufgrund der Untersuchung fest­
stellen: Die meisten Marktfruchtbetriebe sehen für eine
Umstellung auf die "Biologische Wirtschaftsweise" eine
Reihe von Hemmnissen. Um einen höheren Biobetriebsan­
teil bei Marktfruchtbetrieben zu erreichen, müßten die
Hemmnisse durch gezielte Maßnahmen verringert werden.
Die zusätzlichen Kontrollen, Aufzeichnungen und Aufla­
gen (Faktor 1) muß es geben. Der zusätzliche Arbeitszeit­
bedarf ist ebenfalls dem Faktor 1 zugeordnet, wird aber
auch mit dem Produktionsprogramm eines Betriebes zu­
sammenhängen" (siehe Faktorladung der Variablen "zusätz­
licher Arbeitsaufwand" bei Faktor 2 mit 0,36). In der Pro­
duktion (Faktor 2) erwarten die Landwirte in den Markt­
fruchtbetrieben bei einer Umstellung Probleme, das Risiko
in der Produktion steigt. Es wäre daher wichtig, risikomin­
dernde und arbeitswirtschaftlich effiziente Produktions­
techniken zu erarbeiten und zu demonstrieren. Hilfestel-
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lungen bei der Adaption der Produktionsverfahren wurden

bisher durch Wissenschaft und Beratung geleistet, sie

erscheinen in Zukunft besonders für Marktf~uchtbetriebe

notwendig, um die aus der Produktion resultierenden

Hemmnisse zu verringern. Für eine Umstellung des Betrie­

bes auf die "Biologische Wirtschaftsweise" müssen
Betriebsleiter Entwicklungsmöglichkeiten für den Betrieb

sehen. Nicht alle Betriebe erfüllen die betriebsstrukturell

für den biologischen Landbau als notwendig erachteten

Voraussetzungen für eine Umstellung (Faktor 3). Die Fest­
legung der Förderungshöhe für die "Biologische Wirt­
schaftsweise" und für die übrigen ÖPUL-Maßnahmen

sowie die Absatz- und Preisentwicklung bei den Biopro­

dukten werden einen wesentlichen Einfluß aufdie Umstel­
lung von Marktfruchtbetrieben ausüben (Faktor 4). Ein

Maßnahmenbündel wird notwendig sein (Beratung, Ver­
marktungsstrategien, Förderungspolitik, Information etc.),

um die Anzahl der Bio-Marktfruchtbetriebe zu erhöhen.
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